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(Drgan ôes 6<$tößt3ßrifd;en Jonftüeretns

80. gat?rgcmg 1929 3jiumm«r 3

Die Kationalifierung uitfcrer $orfti»trtfd>aft als îlîittel sur
tferbtlliguttg unb öerbefferuitg öer proöufttion.

Son Dberförfter S3. S a b i e v.

Dieferat, gefallen au bett Serjammtuugeu ber ted)uifd;en jprftbertoaltungen
urtb ©antonSoberforftä inter, am 14. unb 21. Februar .1929 in 3ütiäj urtb Sern.

Süieine igerren 3ft eine Dîationalifierung in unferer gorftioirtfchaft,
insbefoubere eine iftationalifierung ber forftlidjen Verwaltung, Drgani»
fation unb SlrbeitStebhnit notmenbig unb möglich Sßenu ja, bitrd;
welche äftittel ift fie p erreid;en Das finb bie fragen, bie icf; Jjcute

auf Inregung ber technifdjen ©ommiffion beS fcfjweijeri]d)en VerbanbeS

für ä&albmirtfdjaft einem eingelabenen ©reife ber ïantonalen Dberforft-
amter, ber technifdjen gorftberwaltungen unb einiger anberer tynter«
effenten borlegen unb gemeinfamer 2Utsfprad)e unterbreiten ntödjte.

SBenn id) mir geftatte, bie heutige Verfammlung mit einem ^Referate

einpleiten, fo gefdjie^t bieS bor altem, uut bie ©runblage 51t biefer Stits-

jpracf)e p fd;affen, läßt fid) bod; eine erfolgreiche Slrbeit unferer tedn

itifd;cn ©ontuttffton nur bann beuten, roenrt es itjr gelingt, mit ben

fditoeijerifdjen gorftberWaltungen in eine möglidjft innige SlrbeitSgemein»
fdjaft einzutreten. (£s ift natjeliegenb, baß gerabe auf biefeut ©ebiete bie

tedpifd; bemirtfdjafteten Verwaltungen beS Staates unb ber ©emeinben,
namentlich aber bie letzteren, ba£jnbred)enb borgehen müffen. SRöge bie

borgefeßene 3tuS|prad;e, bie id; mir im ^ntereffe ber Sache red;t leb-
I;aft miinfd;e, Qhuen, utie unS, fruchtbare ïtnregungen bieten. Qm übri
gen betrachten Sic mid) auf biefeut ©ebiete felbft als Saiett, minbeftene
als Sernenben, bent eS taunt erft gelungen ift, fich burdj Stubium eini
ger Literatur, eine turge Stubienreife unb ben Vefud; eines ©urfeS, einen
nod; recht lüdenljaften Iteberblid über bas ©ebiet p berfdiaffen.

Stationalifierung ift ein Schlagwort unferer heutigen $eit. 9iatio-
ttalifierung bebeutet bor altem eine geiftige, ja ausgeprägt miffenfdjaft»
liehe Durdjbringung unb ©rforfdpng ntenfd;Iidhcr Slrbeit in pfpchologi-
fcher unb plpfiologifcher Jginfid;t. Sie bebeutet legten ©nbeS eine gang
neue geiftige ©infteltung pr Strbeit mit loeitgeI;enben öfonomifdjen unb
fogialen SluSmirtungert. ßahltetd) finb bie Definitionen, bie man für bie

Vationalifierung gefunben hui- Öier nur gtnei babon :

Organ àes Schweizerischen 5orstvereins

80. Jahrgang März 19L9 Wumrnsr <5

Die Rationalisierung unserer Forstwirtschaft M^l zur
verbilligung und Verbesserung der Produktion.

Von Oberförster B. BaVier.
Referat, gehalten an den Versammlungen der technischen Forstverwaltungen
und Kantonsobersorstäinter, am 14. und 21. Februar 1929 in Zürich und Bern.

Meine Herren! Ist eine Rationalisierung in unserer Forstwirtschaft,
insbesondere eine Rationalisierung der forstlichen Verwaltung, Organi-
sation und Arbeitstechnik notwendig und möglich? Wenn ja, durch
welche Mittel ist sie zu erreichen? Das sind die Fragen, die ich heute

auf Anregung der technischen Kommission des schweizerischen Verbandes
für Waldwirtschaft einem eingeladenen Kreise der kantonalen Oberforst-
ämter, der technischen Forstverwaltungen und einiger anderer Inter-
essenten vorlegen und gemeinsamer Aussprache unterbreiten möchte.

Wenn ich mir gestatte, die heutige Versammlung mit einem Referate
einzuleiten, so geschieht dies vor allem, um die Grundlage zu dieser Aus-
spräche zu schaffen, läßt sich doch eine erfolgreiche Arbeit unserer tech-

nischen Kommission nur dann denken, wenn es ihr gelingt, mit den

schweizerischen Forstverwaltungen in eine möglichst innige Arbeitsgemein-
schaft einzutreten. Es ist naheliegend, daß gerade auf diesem Gebiete die

technisch bewirtschafteten Verwaltungen des Staates und der Gemeinden,
namentlich aber die letzteren, bahnbrechend vorgehen müssen. Möge die

vorgesehene Aussprache, die ich mir im Interesse der Sache recht leb-
haft wünsche, Ihnen, wie uns, fruchtbare Anregungen bieten. Im übri-
gen betrachten Sie mich auf diesem Gebiete selbst als Laien, mindestens
als Lernenden, dem eS kaum erst gelungen ist, sich durch Studium eini-
ger Literatur, eine kurze Studienreise und den Besuch eines Kurses, einen
noch recht lückenhaften Ueberblick über das Gebiet zu verschaffen.

Rationalisierung ist ein Schlagwort unserer heutigen Zeit. Ratio-
nalisierung bedeutet vor allein eine geistige, ja ausgeprägt Wissenschaft-

liche Durchdringung und Erforschung menschlicher Arbeit in Psychology
scher und Physiologischer Hinsicht. Sie bedeutet letzten Endes eine ganz
neue geistige Einstellung zur Arbeit mit weitgehenden ökonomischen und
sozialen Auswirkungen. Zahlreich sind die Definitionen, die man für die

Rationalisierung gefunden hat. Hier nur zwei davon:
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Dr. gean äBalbSburger, bei" über bie Stationalifierung ber Slrbeit

ein feljr intereffantes S3ucf) herausgegeben hat, öerfteht barunter bie @e»

jamtheit ber SDiaßnahmen in ber ^Richtung einer (Mjöhuug beS Stuß»

effeïteê ber 5trbeit. Ingenieur 31. SSatter, fßriüatbogent für Betriebs»

miffenfdjaft an ber ©. $. §., nennt fie ben ®ampf gegen unbewußte Ber»

jcijmenbung bon Strbeit, Straft, Stoff unb Kapital.
Schon au§ biefen »Definitionen geht heröor, baff fid) bie Stationali-

fierung nidjt nur mit beut BrobuftionSprogeß im engern Sinn, fonbern
mit ber gefamten Bermattung unb Betriebsleitung, ber BetriebSorgani»
fation, ber StrbeitStechnif, ber ©rfeßung menfdjtidjer 3lrbeit burd)
3Jtaffinen, ber Slbfaßförberung unb faufmannifdjen Drganifation ber Ber»

mertung, furg ber Sommergiatifierung ufm. gu befaffen hat. ®ie Statin»

nalifierung burchbringt heute ben einfachen ißrißathauShalt, wie bie groß»

inbuftricfte Unternehmung, bas Keine ißribatgefchäft, wie ben mächtigen
Staatsbetrieb. Sie beherrfdht bie Siusbilbung unb 3tnlernung beS testen
3lrbeiterS fo gut, mie beS au höchster Steife ftehenben Betriebsleiters. Sie
befaßt fich mit bem Keinften unb unfäjeiubarjten 3lrbeitSborgang fo eifrig,
wie mit ber organifatoriftfjen Seitung einer SBeltfirma. Sie beeinflußt
heute fchou unfere gange Lebenshaltung. Sticht um eine bcrganglicf)e $eit»
ft r ö m u n g hanbett eS fich, fonbern um eine auS bem eifernen 3'oang
unfeter häutigen mirtfdjaftlibhen Berhältniffe herausgeborenen »Jett»

forberung.
SKan !ann Dort Stationalifierung nicht fprechen, ohne babei bie

©ebant'cngänge unb Strbeiten eines ÜDtanneS gu berühren, ber mie fein
anberer ben 9(nftoß gu biefen Begebungen „miffenfchaftlidjer Betriebs»
fül)rung" gab, beS amerifanifchen Ingenieurs SDaßlor. SBir müffen uns
hier menigftenS gang turg ihrer erinnern.

£at)Ior geht boni ©runbfaße aus, baß bie maßten Igntereffen ber

3Lrbeitgeber unb 3lrbeitnehmer in gleicher Stidjtnng liegen, baff Brofpe»
rität beS 9lrbeitgeberS auf bie ®auer nur bei gleidfgeitiger Brofßerität
beS SlrbeitnehmerS befteßen bleiben f'ann, unb baß eS möglich fein muß,
gieidjgeitig bem 9Irbeiter feinen ßödjften SSunfcß - nach höherem Sohn
— unb beut 3Irbeitgeber fein Berlangen — nach geringen §erfteitnngS»
foften feiner 38aren — gu erfüllen. 3" biefem 3wecfe ift eS notmenbig

1. ben -Rußeffeft ber Strbeit gu erhöhen,
2. ben 3lrbeitSmiUen beS 9lrbeiterS gu förbetn.

SDaßlot baut atSbann auf ber BorauSfeßung auf, baß jeber Sirbciter

fein §anbmerf burch bie Beobachtung feiner ÜJtitarbeiter erlernt hat.
9luS biefem ©runbe laufen ungäßlige berfcßiebene SluSfüßrungSmethoben

für bie gleiche SIrbeit nebeneinanber her unb eS mirb eine Ungahi Oer»

fchiebener SBerfgeitge für biefe gleidje 9irbeit bermenbet. @S gibt aber

immer nur eine ÜDtetßobc unb e i n SBerfgeug, fcßnelfer unb beffer als

i)r. Jean Waldsburger, der über die Rationalisierung der Arbeit
ein sehr interessantes Buch herausgegeben hat, versteht darunter die Ge-

samtheit der Maßnahmen in der Richtung einer Erhöhung des Nutz'

effektes der Arbeit. Ingenieur A. Walter, Privatdozent für Betriebs-

Wissenschaft an der E. T. H., nennt sie den Kampf gegen unbewußte Ver
schwendung von Arbeit, Kraft, Stoff und Kapital.

Schon aus diesen Definitionen geht hervor, daß sich die Rationale-
sierung nicht nur mit dem Produktionsprozeß im engern Sinn, sondern
mit der gesamten Verwaltung und Betriebsleitung, der Betriebsorgani-
sation, der Arbeitstechnik, der Ersetzung menschlicher Arbeit durch

Maschinen, der Absatzförderung und kaufmännischen Organisation der Ver-
Wertung, kurz der Kommerzialisierung usw. zu befassen hat. Die Ratio-
nalisierung durchdringt heute den einfachen Privathaushalt, wie die groß-
industrielle Unternehmung, das kleine Privatgeschäft, wie den mächtigen
Staatsbetrieb. Sie beherrscht die Ausbildung und Anlernung des letzten
Arbeiters sv gut, wie des an höchster Stelle stehenden Betriebsleiters. Sie
befaßt sich mit dem kleinsten und unscheinbarsten Arbeitsvorgang so eifrig,
wie mit der organisatorischen Leitung einer Weltfirma. Sie beeinflußt
heute schon unsere ganze Lebenshaltung. Nicht um eine vergängliche Zeit-
strö m u n g handelt es sich, sondern um eine aus dein eisernen Zwang
unserer heutigen wirtschaftlichen Verhältnisse herausgcborenen Zeit-
f o r d e r u n g.

Man kann von Rationalisierung nicht sprechen, ohne dabei die

Gedankengänge und Arbeiten eines Mannes zu berühren, der wie kein
anderer den Anstoß zu diesen Bestrebungen „wissenschaftlicher Betriebs-
führung" gab, des amerikanischen Ingenieurs Taylor. Wir müssen uns
hier wenigstens ganz kurz ihrer erinnern.

Taylor geht vom Grundsatze aus, daß die wahren Interessen der

''Arbeitgeber und Arbeitnehmer in gleicher Richtung liegen, daß Prospe-
rität des Arbeitgebers auf die Dauer nur bei gleichzeitiger Prosperität
des Arbeitnehmers bestehen bleiben kann, und daß es möglich sein muß,
gleichzeitig dem Arbeiter seinen höchsten Wunsch - nach höherem Lohn
— und dem Arbeitgeber sein Verlangen — nach geringen Herstellungs-
kosten seiner Waren — zu erfüllen. Zu diesem Zwecke ist es notwendig

1. den Nutzeffekt der Arbeit zu erhöhen,
2. den Arbeitswillen des Arbeiters zu fördern.

Taylor baut alsdann auf der Voraussetzung auf, daß jeder Arbeiter
sein Handwerk durch die Beobachtung seiner Mitarbeiter erlernt hat.
Aus diesem Grunde laufen unzählige verschiedene Ausführungsmethoden
für die gleiche Arbeit nebeneinander her und es wird eine Unzahl ver-
schiedener Werkzeuge für diese gleiche Arbeit verwendet. Es gibt aber

immer nur eine Methode und e i n Werkzeug, schneller und besser als
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bie übrigen, iinb biefe eine befte SKetljobe, biefeS eine befte SBerfgeug !ann
nur burd) fpftematifdjeS ©tubium unb Prüfung aller SKetljoben unb

iffiertjeuge gefitnbett werben. Sie althergebrachten SJtetljoben, bie ,,$fauft«

regeln", wie fie Saplor nennt, muffen erfeft werben burcf) wiffenfcEjaftlidf)
ermittelte DJfetfjoben. Sa ber Arbeiter felbft Ijierp nid^t in ber Sage ift,
fjat biet bie geiftige Seitung eittpfeßen. @ie bat jeben SlrbeitSborgang
mit beut SJiittel ber $eit= unb 33ewegungSftubie p prgltebern unb feftp«
ftetfen, wie anberS bie SIrbeit, jebe einzelne Bewegung, bcffer unb fcfjnel^
1er ausgeführt werben ïann. Ser SlrbeitSwilte wirb fobann gemedt burcb
ein ißrämienlobnfbftem. !yft bas für bett Arbeiter ergielbare optimale
SlrbeitSpettfum einmal ermittelt, fo erhält er bei ©rreidjung beSfelbett
einen erheblichen SDlehrloIjn. SiefeS tßrämienlobnfbftem tarnt bann ttod)
weiter fo ausgebaut werben, baß oott einer gewiffen SlrbeitSleiftung ait
bie ©ntlöbnung wieber abnimmt, um eine Tleberanftrengung beS Arbeiters
Su bermeiben.

®on bett üecfdjiebetten berühmt geworbenen Seifpielen beS (Erfolges
beS SaplorfpftemS, bie Saplor felbft 0cröffentlicf)te, fei eines angeführt,
ba barin bereits bie Meinte ber fpäteren pfl)d)otedjnifcbett ©ignungSprü«
fttngen pr Slnbeutung ïommen. ©ine ^ugellagerfabrit befdjäftigte 120

SJcäbcfjen, bie alte als fef)r gefcßidt in ihrer Sätigleit galten, mit ber 9îacE)=

Prüfung ber polierten ©taljlfugeln. Sie SIrbeit crforberte bei 10 Hftün«
biger SlrbeitSgeit fehr große Sîerbenanfpannung ttttb ©ongentration. Sap«
lor fejjte bie SlrbeitSgeit bei gleichem SageSloïjn allmählich auf 8% ©tunbeti
herab unb unterbrach tüe SIrbeit pbeni noch burd) ftriïte eingehaltene, re«

geltnäfsige ditthepaufen. ©leidjgeitig würbe mit ber $eit« unb 33ewegungS«

ftubie bie befte Slrt unb SBcife ber Vornahme ber SIrbeit ermittelt ttttb bie

Dualität ber Sirbett burcb intenfibe Nachprüfung gefiebert. Schließlich wur«
ben für biefe SIrbeit ttttr nod) biejenigen SKäbdjen berwenbet, bie [ich hierfür
als gang befonberS befähigt erWiefen. SaS ©nbrefultat war folgenbeS : 35

Stäbchen lieferten bei 8%ftünbiger SlrbeitSgeit fobiel, wie borljer 120

Ntäbdjen bei lO^ftünbiger SIrbeit. Sabei war bie ©enauigleit ber SIrbeit
gWei Srittel mal größer ttttb bie SKäbchen berbienten 80—100 % mehr
als borher.

SJieine igerrett ©S wirb Sb"ett nicht entgehen fönnen, baß bie fo«

genannten f^auftregeln, bie althergebrachten SlrbeitSgewöhnungen, bei bet:

SBalbarbeit eine gang befonberS große Nolle fpielen. Saunt irgenbwo
gehen bie SlrbeitSgewohnheiteu berart bom Sßater auf ben Soljn über, Wie

im ffialbe. Sind) fennt jebe ©egenb wieber ihre attberS geformten SBerf«

geuge. ©ang allgemein ift abet: aud) bei uns bie Sluffaffuttg wegleitenb,
baß bie Slrbeiter bie SIrbeit felbft weitaus am beften berftehen, fie im

eigenen Sfttereffe fo gut wie überhaupt ntöglidj ausführen, unb man fid)

alfo am beften hüte, ihnen itt ihre SlrbeitSgewohnheiteu irgenbwie breitt«

preben. ©S wirb auch meift angenommen, baß baS bei itnS übliche SlHorb«
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die übrigen, und diese eine beste Methode, dieses eine beste Werkzeug kann

nur durch systematisches Studium und Prüfung aller Methoden und

Werkzeuge gefunden werden. Die althergebrachten Methoden, die „Faust-
regeln", wie sie Taylor nennt, müssen ersetzt werden durch wissenschaftlich
ermittelte Methoden. Da der Arbeiter selbst hierzu nicht in der Lage ist,

hat hier die geistige Leitung einzusetzen. Sie hat jeden Arbeitsvorgang
mit dein Mittel der Zeit- und Bewegungsstudie zu zergliedern und festzu-
stellen, wie anders die Arbeit, jede einzelne Bewegung, besser und schnel-

ler ausgeführt werden kann. Der Arbeitswille wird sodann geweckt durch
ein Prämienlohnsystem. Ist das für den Arbeiter erzielbare optimale
Arbeitspensum einmal ermittelt, so erhält er bei Erreichung desselben
einen erheblichen Mehrlohn. Dieses Prämienlohnsystem kann dann noch
weiter so ausgebaut werden, daß von einer gewissen Arbeitsleistung an
die Entlohnung wieder abnimmt, um eine lleberanstrengung des Arbeiters
zu vermeiden.

Von den verschiedenen berühmt gewordeneu Beispielen des Erfolges
des Taylorsystems, die Taylor selbst veröffentlichte, sei eines angeführt,
da darin bereits die Keime der späteren psychotechnischen Eignungsprü-
fungen zur Andeutung kommen. Eine Kugellagerfabrik beschäftigte 129

Mädchen, die alle als sehr geschickt in ihrer Tätigkeit galten, mit der Nach-

Prüfung der Polierten Stahlkugeln. Die Arbeit erforderte bei I9Ustün-
diger Arbeitszeit sehr große Nervenauspannung und Konzentration. Tay-
lor setzte die Arbeitszeit bei gleichem Tageslohn allmählich auf 8U Stunden
herab und unterbrach die Arbeit zudem noch durch strikte eingehaltene, rc-
gelmäßige Ruhepausen. Gleichzeitig wurde mit der Zeit- und Bewegungs-
studie die beste Art und Weise der Vornahme der Arbeit ermittelt und die

Qualität der Arbeit durch intensive Nachprüfung gesichert. Schließlich wur-
den für diese Arbeit nur noch diejenigen Mädchen verwendet, die sich hierfür
als ganz besonders befähigt erwiesen. Das Endresultat war folgendes : 35

Mädchen lieferten bei Zuständiger Arbeitszeit soviel, wie vorher 129

Mädchen bei 19 U stündiger Arbeit. Dabei war die Genauigkeit der Arbeit
zwei Drittel mal größer und die Mädchen verdienten 89—199 mehr
als vorher.

Meine Herren! Es wird Ihnen nicht entgehen können, daß die so-

genannten Faustregeln, die althergebrachten Arbeitsgewöhnungen, bei der

Waldarbeit eine ganz besonders große Rolle spielen. Kaum irgendwo
gehen die Arbeitsgewohnheiteu derart vom Vater auf den Sohn über, wie

im Walde. Auch kennt jede Gegend wieder ihre anders geformten Werk-

zeuge. Ganz allgemein ist aber auch bei uns die Auffassung wegleitend,
daß die Arbeiter die Arbeit selbst weitaus am besten verstehen, sie im

eigenen Interesse so gut wie überhaupt möglich ausführen, und man sich

also am besten hüte, ihnen in ihre Arbeitsgewohnheiten irgendwie drein-
zureden. Es wird auch meist angenommen, daß das bei uns übliche Akkord-
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fhftem bie iilrbeitgleiftung unter «Ken Umftänben erhöhe. Sag ift jebodj

nur feÇr bebingt richtig. Ser Arbeiter berliert in bent Moment jcglicpg
Sntereffe an höprer SIrbeitgleiftung unb wirb pm Summein ergogen,
wenn it)m eine hop SIrbeitgleiftung unb bamit ein tfopr Verbienft —
itnb wie pufig ift bieg ber fÇatt — mit einer Stebuftion beg SlHorblopeê
beantwortet wirb. ©r pt gar feinen ©runb gu geigen, wag er wirflid)
leiften fönntc, Wenn er befürchten mufj, baff bieg lebiglict; gu einer Sen»

hing beg ©tüdlohneg führt, ©benfowenig wirb Slfforbarbeit arbeitg»

förbcrnb mirfen, wenn, unb bieg ift bei Heineren Verwaltungen fehr oft
ber ?Çaï(, furge SIrbeitgbauer unb nach Seenbigitng beg ^afjreëfdE)Iagc§
gängliche ?lrbeit§einfteltung bie Siegel bilbet. Sod) bieg nur nebenbei.
Sehren wir gurücf gum Saplorfpftem.

©g fehlt mir bie $eit, auf bie Sritif begfelben eingugepn. ©g genüge

vielmehr gu feigen, bah &w heutigen Siationalifierunggmethoben in pt)fio=
logifcpr unb pfpdjologifcher ôinfidft einen wefentlicpn Slugbau ber Sap
lorfipn ©runbfäp gebracht hüben, bafg fie überhaupt, wie Sic eingangg
gefehen haben, ben gangen Siapnen ihrer Slnwenbung biet weiter fpannen.
Sieben bie Satjlorfcpn VeWegungg» unb pHftubien finb gahlreidje Weitere

Mittel ber Siationalifierung getreten. 5$ nenne, ohne irgenbwie erfdjöp»
feitb fein gu Wollen, bie pfgdjotedfuifip ©igmtnggprüfung, bie neuen
pfpd)oted)nifcpn Methoben beg Stnlerneng, bie Siormung unb Vtjpifierung,
eine auggebaute Vetriebgftatiftif, unb baraug praugwadjfettb bie Selbft»
foftenanaltjfe unb ben Vetrieögbergleid), bie Setriebgberatung, ben Satnpf
gegen bie Vergeubung in jeglicher jfforrn u. a. m.

©g ift begreiflich, baff Oon ben Sîationalifierunggbeftrebungen in erfter
IM nie bie ^nbuftric erfafjt worbeit ift. ®enfen Sie an bie wettbefannten
©rfolge gorbg, ben man ja im gleichen Sltemgug wie împlor gu gitieren
pflegt. Sic Snbuftrie ftep jahraug, jahrein im fdfjwerften ©piftengfampfe.
Hein SBunber, baff auch ^ fdjweigerifcp ^nbuftrie, bie um ihre Son»

furrengfähigfeit auf bem SSeltmarïte ringt, biefer ^Bewegung alle Veacp
tung fchenfen muhte. ®en!en Sie algbann an bie groffen ©rfolge ber

Siationalifierung im Setriebc unferer SchWeigerifipn Suitbegbahnen, er«

gwungen burch ungünftige fÇinanglage unb bie fdjarfc Sonfurren»
gierung buref) bag Wuto.

Unb nun unfere ^orftwirtfdjaft @g wäre eine ileberheblichfeit ohne»

gleichen, wollte man bon bornprein annehmen, bah eine Siationalifierung
auggerechnet bei ihr nicht notWenbig ober nicht möglich wäre. 2'Sag fiel)

unfere äSeltinbuftric nicht feput eingugeftehen, bag barf auch fyorft»
wirtfehaft ruhig gugeben : Sie S'cotmenbigïeit it n b bie Möglidjfeit einer
Verbiltigung ber tßrobuttion.

SBenu bie Sîationalifierunggbeftrebungen in ber gorftwirtfipft ber»

hältnigmähig fpät einfetten (fie hoben ja tatfädjlich eingefept), fo ift bieg
fein Spall. Siefe fannte big bor furgem ben ungeheuren SInfporn beg
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system die Arbeitsleistung unter allen Umständen erhöhe. Das ist jedoch

nur sehr bedingt richtig. Der Arbeiter verliert in dem Moment jegliches

Interesse an höherer Arbeitsleistung und wird zum Bummeln erzogen,
wenn ihm eine hohe Arbeitsleistung und damit ein hoher Verdienst —
und wie häufig ist dies der Fall — mit einer Reduktion des Akkordlohnes
beantwortet wird. Er hat gar keinen Grund zu zeigen, was er wirklich
leisten könnte, wenn er befürchten muß, daß dies lediglich zu einer Sen-
kung des Stücklohnes führt. Ebensowenig wird Akkordarbeit arbeits-
fördernd wirken, wenn, und dies ist bei kleineren Verwaltungen sehr oft
der Fall, kurze Arbeitsdauer und nach Beendigung des Jahresschlages
gänzliche Arbeitseinstellung die Regel bildet. Doch die? nur nebenbei.

Kehren nur zurück zum Taylorsystem.
Es fehlt mir die Zeit, auf die Kritik desselben einzugehen. Es genüge

vielmehr zu sagen, daß die heutigen Rationalisiernngsmcthoden in Physio-

logischer und Psychologischer Hinsicht einen wesentlichen Ausbau der Tay-
lorschen Grundsätze gebracht haben, daß sie überhaupt, wie Sie eingangs
gesehen haben, den ganzen Rahmen ihrer Anwendung viel weiter spannen.
Neben die Tahlorschen Bewegungs- und Zeitstudien sind zahlreiche weitere
Mittel der Rationalisierung getreten. Ich nenne, ohne irgendwie erschöp-

send sein zu wollen, die psychotechnische Eignungsprüfung, die neuen
psychotechnischen Methoden des Anlernens, die Normung und Typisierung,
eine ausgebaute Betriebsstatistik, und daraus herauswachsend die Selbst-
kostenanalyse und den Betriebsvergleich, die Betriebsberatung, den Kampf
gegen die Vergeudung in jeglicher Form u. a. m.

Es ist begreiflich, daß von den Rationalisierungsbestrcbungen in erster
Linie die Industrie erfaßt worden ist. Denken Sie an die weltbekannten
Erfolge Fords, den man ja im gleichen Atemzug wie Taylor zu zitieren
Pflegt. Die Industrie steht jahraus, jahrein im schwersten Existenzkampfe.
Kein Wunder, daß auch die schweizerische Industrie, die um ihre Kon-
kurrcnzfähigkeit auf dein Weltmarkte ringt, dieser Bewegung alle Beach-
tung schenken mußte. Denken Sie alsdann an die großen Erfolge der

Rationalisierung im Betriebe unserer Schweizerischen Bundesbahnen, er-
zwnngen durch die ungünstige Finanzlage und die scharfe Konkurrcn-
ziernng durch das Auto.

Und nun unsere Forstwirtschaft Es wäre eine Ueberheblichkeit ohne-
gleichen, wollte man von vornherein annehmen, daß eine Rationalisierung
ausgerechnet bei ihr nicht notwendig oder nicht möglich wäre. Was sich

unsere Weltindustrie nicht scheut einzugestehen, das darf auch die Forst-
wirtschaft ruhig zugeben : Die Notwendigkeit n n d die Möglichkeit einer
Verbilligung der Produktion.

Wenn die Rationalisierungsbestrebungen in der Forstwirtschaft ver-
hältnismäßig spät einsetzten (sie haben ja tatsächlich eingesetzt), so ist dies
kein Zufall. Diese kannte bis vor kurzem den ungeheuren Ansporn des
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fonfurrengfantftfeS, beë beftänbigen StingenS um bic ©jifteng nidjt; fie
liefe fid; gemiffcrmaßen einlullen Oon ber fdjeinbar unbebiugten Sid;cr=
ßeit bc§ ftctigen SlbfaljeS iferer ißrobufte uub einer feit alten fetten übcr=

nommenen Drabition, baß bie 28albmirtfd;aft an unb für fid; nun eben

einmal ein unrentabler betrieb fei. llnb fie tröftete fid) in Ergebenheit
mit bem Vorßanbenfein ber allgemeinen SSohlfahrtêroirfungcn bc§ 23al=
be§, bie aud; bem unrentabelften betrieb feine ©£iftengbered;tigung ge»

mährten.

Der llmfcfjmung Çat eingefefjt mit bem Stufe nad; Steigerung ber

ißrobuftion, 31t erreichen mit allen ÜDtitteln, bie un§ xtnfere heutige SSalb-

bauleljre überreid; pr Verfügung ftcllt. ©r Çat feine gortfetjung gefun=
ben in ben Veftrebungcn unferer Verbänbe gur befferen faufmännifdjen
Vermertung be§ §olge§, gur Organifation ber Verläufe. Sludj bie ein*

hcitlid;e tpolgflaffififation ift ja nidjtë aubères als Stormung unb biefe
mieber ein bemäljrteä SJtittcl ber Stationalifierung. ©in ©ebiet aber l;at
bie Stationalifierung bi§ßer nod; nicht methobifd) erfaßt, bie Slrbcit im
SBalbe fclbft, bie SlrbcitSorganifation unb bie Slrbcitgtcdjnif.

Daë Stubium ber SlrbeitSüorgängc, ißre ©rfaffung unb 3crgticbe=

rung bitrd; 3eit= unb VeracgungSftubicn im Daßlorfchcn Sinne ift natür*
lief) im abgefdjloffencn Staunte eineë fJcrBrtïfaalcê, einer SBcrfftatt ufm.

unenblid; biel leichter burcßgitfüßren, too beifpielSmeife an SKafdjinen

jafjrauë, jahrein immer unb immer mieber bicfclben iganbgriffe auSgu*

führen finb. SBie gang anbcrS im Sßalbe, mo balb in ber ©bene, balb

am fteilen gelsßange gearbeitet merben muß, mo jeber gu fäHenbc SSaum

gcluiffermaßcn feine inbibibuelle Slrbeit bom ^tolgßaucr bcrlangt, mo bie

Slrbcit buref) bie 5luffid)t nicfjt ftänbig unb nidjt mit einem SSlid über«

fcfjaut merben tann, bie Ueftfefeung eine? normalen „SlrbeitSßenfumS"
faft unüberminblicßcn Sdjmierigfeiten gu begegnen fdjeint.

SlnberfeitS gibt es aber aud; eine gange Steiße bon Umftänbcn,
melcfjc einer Stationalifierung ber gorftbetriebe günftig finb. ^d; nenne
bie mengenmäßige Stetigfeit ber ißrobuftion im ©egenfaü gu ben

Sdjroanf'ungen be§ VefdjaftigungSgrabeS in ber ^nbuftrie. Sie erleichtert
bie Vorbereitung unb Organifation ber Slrbcit in ßoßent SDtaße. SSäl;«

renb fobann bei ber Svtbuftrie bie Sößne feiten 30 % ber ©efamtauSgabcn
erreichen, ja bei eingelnen S3rancßcn bis auf 10 % finfen tonnen, machen

biefe bei ber $orftmirtfd)aft im SDtittel (offne Vefolbung beS gorftßcr*
fonalë) minbeftenë 50—70 % auS. Die VetriebSergebniffe
merben alfo bei ber gorftmirtfdjaft gang befonberS
emftfinblich ittf eine Verbefferung ber SI r b e i t S

111 et h oben unb ber SlrbeitSorganifation reagieren.
Schließlich barf mofjl aud; gefagt merben, baß bie Stbmecfjflung, meldje
bie SSalbarbeit bietet, bie gtuar eine boïïïommene Slutomatifierung unb
Sftedjanifierung niemals guläfet, im ©egenfat; gur monotonen gabrif=

77 -
Konkurrenzkampfes, des beständigen Ringens um die Existenz nicht; sie

ließ sich gewissermaßen einlullen von der scheinbar unbedingten Sicher-
heit des stetigen Absatzes ihrer Produkte und einer seit alten Zeiten über-
nommenen Tradition, daß die Waldwirtschaft an und für sich nun eben

einmal ein unrentabler Betrieb sei. Und sie tröstete sich in Ergebenheit
mit dem Vorhandensein der allgemeinen Wohlfahrtswirkungcn des Wal-
des, die auch dem unrentabelsten Betrieb seine Existenzberechtigung ge-
währten.

Der Umschwung hat eingesetzt mit dem Rufe nach Steigerung der

Produktion, zu erreichen mit allen Mitteln, die uns unsere heutige Wald-
baulehre überreich zur Verfügung stellt. Er hat seine Fortsetzung gefun-
den in den Bestrebungen unserer Verbände zur besseren kaufmännischen

Verwertung des Holzes, zur Organisation der Verkäufe. Auch die ein-
heitliche Holzklassifikation ist ja nichts anderes als Normung und diese

wieder ein bewährtes Mittel der Rationalisierung. Ein Gebiet aber hat
die Rationalisierung bisher noch nicht methodisch erfaßt, die Arbeit im
Walde selbst, die Arbeitsorganisation und die Arbeitstechnik.

Das Studium der Arbeitsvorgänge, ihre Erfassung und Zergliede-

rung durch Zeit- und Bewegungsstudien im Taylorschen Sinne ist natür-
lich im abgeschlossenen Raume eines Fabriksaales, einer Werkstatt usw.

unendlich viel leichter durchzuführen, wo beispielsweise an Maschinen

jahraus, jahrein immer und immer wieder dieselben Handgriffe auszu-
führen sind. Wie ganz anders im Walde, wo bald in der Ebene, bald

am steilen Felshange gearbeitet werden muß, wo jeder zu fällende Baum
gewissermaßen seine individuelle Arbeit vom Holzhauer verlangt, wo die

Arbeit durch die Aufsicht nicht ständig und nicht mit einem Blick über-
schaut werden kann, die Festsetzung eines normalen „Arbeitspensums"
fast unüberwindlichen Schwierigkeiten zu begegnen scheint.

Anderseits gibt es aber auch eine ganze Reihe von Umständen,

welche einer Rationalisierung der Forstbetriebe günstig sind. Ich nenne
die mengenmäßige Stetigkeit der Produktion im Gegensatz zu den

Schwankungen des Beschäftigungsgrades in der Industrie. Sie erleichtert
die Vorbereitung und Organisation der Arbeit in hohem Maße. Wäh-
rend sodann bei der Industrie die Löhne selten 3V A der Gesamtausgaben
erreichen, ja bei einzelnen Branchen bis auf 1V sinken können, machen
diese bei der Forstwirtschaft im Mittel (ohne Besoldung des Forstpcr-
sonals) mindestens 50—70 aus. Die Betriebsergebnisse
werden also bei der Forstwirtschaft ganz besonders
empfindlich auf eine Verbesserung der Arbeits-
Methoden und der Arbeitsorganisation reagieren.
Schließlich darf wohl auch gesagt werden, daß die Abwechslung, welche
die Waldarbcit bietet, die zwar eine vollkommene Automatisierung und
Mechanisierung niemals zuläßt, im Gegensatz zur monotonen Fabrik-
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arbeit bafiir bie NrbeitSfreube unb NrbeitSleiftung mieber günftig be»

einflufjt.
QnjtnifcEjen fjat ber eiferne Bmang, bon betn ici) bei ber ^nbuftrte

fprad), ja aucf) in ber gorftroirtfcpft eingefefet. Sie frifiS ber Nad)=

friegsjafjre, fjeute nocl) nidft böllig übermunben, mit ben relatib nod)

immer niebrigen fpolgpreifeu unb ben in Diel ftärferem NuSmajf ange-
fdjioottenen NuSgaben gtDingt uns alle, aber aud) gar alle Nüttel anp»
menben, um burd) mirtfd)aftlicf)e S3etrieb§fü£>rung bie Nenbite unferer
Salbungen 311 tjeben. Unb bann pbett mir ja aucf) in ben letzten 3ml)ren
bie ganje (ScEjürfe ber fonfurreng ïennen gelernt, bie fonfurreng
beS 9luSlanbSt)ol3cS nämlicl) in iljrer unfjeilootfen ÜluSmirfuug auf um
fern inlänbifd)en SJiarft.

©inige $al)len mögen baS BerpItniS oou ©imtafjmen unb 9lus-
gaben, roic es fid) gegenüber ben BorfriegSjaffren uerfd)oben fjat, näffet
erläutern.

3d) pbe für bie fedjS fantone ©olotjjurn, ©cpfftjaufen, @t. ©al=
len, ülargau, SBaabt unb Neuenbürg, b. I). für bicfcitigen fantone, Don
metdien bie eibgenöffifdje fÇorftftatiftiï bereits liidenlofe BorfriegSangaben
enthält, einige eingaben pfammengefteltt, um biefe aucf) mit bem alt-
gemeinen Sebensfjaltungsinbej 311 öergleidjen. ®ie ©rgebniffe ber 3apc
1907/11 fiub babei p 100 % angenommen, ©S ergibt fiel) bann für
bas 3al)r 1926 (allgemeiner 3nbej 162 %) folgcnbeS SSilb :

Xedmifd) Bett)irt= 9M)t tecfjnifdj
frfjaftete ©emetiibe» bemirtfetjaftete @e«

Waiblingen meinbenmlbungen
©efamt=Nettoertrag 145 % 161 %

Nettoertrag per m» 137 % 135 %

@efamt»93ruttoeinua()mcn 173 % 194 %

(Sefamt^IuSgaben 219 % 260 %

Sei ber Beurteilung biefer Rafften ift gu beachten, baff fie natürlidj
bureaus relatib finb unb über bie abfolute fQölje feinen Nuffdjluff geben
fönnen (berg!eid)Smeife beträgt 1926 für bie tedpifcf) bemirtfeffafteten @e*

meinbemalbungen obgenannter fantone ber Nettoertrag pro ha f$r. 127,
für bie nicljt teclinifd) bemirtfepfteten blofe gr. 77.50).

®ie NitSgaben in ißrojenten ber Einnahmen, ber fogenannte 93 e

t r i e b S f 0 e f f i 3 i e n t, pt fic^ mie folgt geftaltet :

1907—1911 38 % 33 %

1926 48 % 44 %

®aS BerpItniS ber SfuSgaben 3:1 ben ©innapten l)at fid) alfo für
bie teepifri) bemirtfepfteten ©eiueinbemalbungen um 10 %, für bie nicfjt
tedjnifcf) bemirtfepfteten um 11 % berfdjlecfitert. Seit nid)t tedpifcl) be=

roirtfepfteten Salbungen ift eS 3mar gelungen, bie Nettoerträge iper
Salbungen bem 3n^er angugleicpn. ®a aber ber Nettoertrag pro
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arbeit dafür die Arbeitsfreude und Arbeitsleistung wieder günstig be-

cinflußt.
Inzwischen hat der eiserne Zwang, von dein ich bei der Industrie

sprach, ja auch in der Forstwirtschaft eingesetzt. Die Krisis der Nach-

kriegsjahre, heute noch nicht völlig überwunden, mit den relativ noch

immer niedrigen Holzpreiscn und den in viel stärkerem Ausmaß ange-
schwollenen Ausgaben zwingt uns alle, aber auch gar alle Mittel anzu-
wenden, um durch wirtschaftliche Betriebsführung die Rendite unserer

Waldungen zu heben. Und dann haben wir ja auch in den letzten Jahren
die ganze Schärfe der Konkurrenz kennen gelernt, die Konkurrenz
des Auslandsholzes nämlich in ihrer unheilvollen Auswirkung ans un-
fern inländischen Markt.

Einige Zahlen mögen das Verhältnis von Einnahmen und Aus-
gaben, wie es sich gegenüber den Vorkriegsjahreu verschoben hat, näher
erläutern.

Ich habe für die sechs Kantone Solothurn, Schaffhausen, St. Gal-
len, Aargau, Waadt und Neuenburg, d. h. für diejenigen Kantone, von
welchen die eidgenössische Forststatistik bereits lückenlose Borkriegsangaben
enthält, einige Angaben zusammengestellt, um diese auch mit dein all-
gemeinen Lebenshaltungsindex zu vergleichen. Die Ergebnisse der Jahre
1907/11 sind dabei zu 100 A angenommen. Es ergibt sich dann für
das Jahr 1920 (allgemeiner Index 102 folgendes Bild :

Technisch bewirt- Nicht technisch
schaftete Gemeinde- bewirtschaftete Ge-

Waldungen meindewaldungen
Gesamt-Nettoertrag 145 A 161 A
Nettoertrag per in» 137 135

Gesamt-Bruttoeinnahmen 173 A 194 A
Gesaint-Ausgaben 219 A 200 A

Bei der Beurteilung dieser Zahlen ist zu beachten, daß sie natürlich
durchaus relativ sind und über die absolute Höhe keinen Aufschluß geben
können (vergleichsweise beträgt 1920 für die technisch bewirtschafteten Ge-
meindewaldungen obgenannter Kantone der Nettoertrag pro da Fr. 127,
für die nicht technisch bewirtschafteten bloß Fr. 77.50).

Die Ausgaben in Prozenten der Einnahmen, der sogenannte B e -

t r i e b s k o e f f i z i e n t, hat sich wie folgt gestaltet:
1907—1911 38 A 33 H
1920 48 44

Das Verhältnis der Ausgaben zu den Einnahmen hat sich also für
die technisch bewirtschafteten Gemeindewaldungen um 10 für die nicht
technisch bewirtschafteten um 11 A verschlechtert. Den nicht technisch be-

wirtschafteten Waldungen ist es zwar gelungen, die Nettoerträge ihrer
Waldungen dem Inder anzugleichen. Da aber der Nettoertrag pro rn»
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etwad tiefer fteljt aid Bei ben tedjnifd) bewirtfcfjafteten, fo erweift fid), baf)
bie ©rreidjitng bed Snbej lebiglid) bie giinftige golge einer etwad rafdjer
berlaufeneu SJiujjungdfteigerung fein !ann. ®er ©tat ift, Wohl aid $oIge
neuer Betriebdoperate unb dtebifionen in bie ipölje gefdjnellt, ein ©runb,
ber nicfjt weiter erftaunen tann, hüben bod) bie tedmifd) bewirtfcfjafteten
Salbungen biefe rafdje Butjungderhöhung infolge jahrzehntelanger guter
Bewirtfdjaftung gewiffermafjen fcfjon borweggenommen.

ÜJcmentfprcdjenb finb audj bie Bruttoeinnahmen, fotoie bie 2Iud»

gaben prozentual bei ben nicht ted)nifdj bemirtfehafteten Salbungen
mehr geftiegen. Beiben Kategorien ift ed z>uar möglich gemefen, bie

Bruttoeinnahmen über ben allgemeinen $ube£ hinaud zu erhöhen, aber

bie biel ftärter geftiegenen Sludgaben ntadjen biefen ©rfolg miebet OöHig

Zunichte. ®ie malbbautich erreichte ifkobuttiondfteigerung bermag alfo
nur tnapp bie ©elbenttoertung audzugleichen, ein ©rfolg, ber fidjer nidjt
itnterfdhäht werben barf, aber auf bie ®auer teinedwegd befriebigen
fartn. 28ie foil unb fanit nun Ijwr eine Berbefferung in bie SBege ge»

leitet werben

®ie forftpolitifdjen unb görberitngdmajjnahmen finb für ein»

mal crfdjöpft, bie fomnterziellen Stufgaben, wenn auch t^i weitem nod;

nicht reftlod gelöft, fo bod) in üollem Sludbau begriffen. $ie SDcöglid)»

feiten ber Erhöhung ber iQoIzpreife finb enge begrenzt unb bitrdj bie

europäifcljc SJcarftlage bebingt. ®er nadjtjaltigen Sicherung bed 9lbfatjed

folien am Scfjlufj bed 9îeferated nodh einige SBorte gemibmet fein. So
bleibt und tatfädjlid) nur noch ^u§ ©ebiet ber forftlidjen Slrbeitdorgctni»
fation unb »tecfjnif, bad und geftattet, unfern Bctriebdfoeffizienten zu
oerbeffern, bie Sludgaben mit ben ©innahmen mieber beffer ins ©leid)»
gemidjt zu fefeen. ©anz abgefehen baüon, bafs ich öer Slnfdjauung bin,
bafj ein ifkobuttiondzweig auf bie ®auer ftaatlidjen Schn^ed nicht bofl

würbig ift, Wenn ed nicht aüed tut, um fich auch uud eigener Kraft zu
helfen. ®aritm ntüffen loir in .Qutunft unfere Bemühungen nid)t nur
ber ©innahmenfeite, fonbern ganz befonberd auch Sludgabenfeite unfe»

rer Betriebdredjnungen zuwenben. ®a aber bie ©efaljr fehr nahe liegt,
bafj gerabe an probuttiben Studgaben, wie Beftanbedpflege, SBegebauten
ufw. gefpart werben tonnte, fo ift ed boppelt wichtig, ganz Mtematifdj
Zu erforfdjen, Wo fich eiue Berminberung unprobuttiüer Sfudgabcn
erzielen läfet. ®ad führt und im Sinne bon Ingenieur SBalter auf bie

Sudfe nad) ben berfdjiebenen Berluftquetlen.
SOteine Herren Bebor ich uuf bie SKittel unb SBege eintrete, welche

fich und zur Erreichung biefed Qieled bieten, taffen Sie mich wenigftene
turz erwähnen, wad anberdwo, b. h- im üludlanbe bidher in biefer Be»

Ziehung gefd)el)en ift. ®abei mufj id) mid) allerbingd auf einige wenige
ntir betannte eingaben befchränten. 5fu Seutfdjlanb befteht in ©berd»

walbe, unter ber Seitung bon Brof. Dr. Jgilf, wohl bad zurzeit einzige
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etwas tiefer steht als bei den technisch bewirtschafteten, so erweist sich, daß
die Erreichung des Index lediglich die günstige Folge einer etwas rascher

verlaufenen Nutzungssteigerung sein kann. Der Etat ist, wohl als Folge
neuer Betriebsoperate und Revisionen in die Höhe geschnellt, ein Grund,
der nicht weiter erstaunen kann, haben doch die technisch bewirtschafteten
Waldungen diese rasche Nutzungserhöhung infolge jahrzehntelanger guter
Bewirtschaftung gewissermaßen schon vorweggenommen.

Dementsprechend sind auch die Bruttoeinnahmen, sowie die Aus-
gaben prozentual bei den nicht technisch bewirtschafteten Waldungen
mehr gestiegen. Beiden Kategorien ist es zwar möglich gewesen, die

Bruttoeinnahmen über den allgemeinen Index hinaus zu erhöhen, aber

die viel stärker gestiegenen Ausgaben machen diesen Erfolg wieder völlig
zunichte. Die waldbaulich erreichte Produktionssteigerung vermag also

nur knapp die Geldentwertung auszugleichen, ein Erfolg, der sicher nicht
unterschätzt werden darf, aber auf die Dauer keineswegs befriedigen
kann. Wie soll und kann nun hier eine Verbesserung in die Wege ge-
leitet werden?

Die forstpolitischen Schutz- und Förderungsmaßnahmen sind für ein-

mal erschöpft, die kommerziellen Aufgaben, wenn auch bei weitem noch

nicht restlos gelöst, so doch in vollem Ausbau begriffen. Die Möglich-
leiten der Erhöhung der Holzpreise sind enge begrenzt und durch die

europäische Marktlage bedingt. Der nachhaltigen Sicherung des Absatzes

sollen am Schluß des Referates noch einige Worte gewidmet sein. So
bleibt uns tatsächlich nur noch das Gebiet der forstlichen Arbeitsorgani-
sation und -technik, das uns gestattet, unsern Betriebskoeffizienten zu
verbessern, die Ausgaben mit den Einnahmen wieder besser ins Gleich-
gewicht zu setzen. Ganz abgesehen davon, daß ich der Anschauung bin,
daß ein Produktionszweig auf die Dauer staatlichen Schutzes nicht voll
würdig ist, wenn es nicht alles tut, um sich auch aus eigener Kraft zu
helfen. Darum müssen wir in Zukunft unsere Bemühungen nicht nur
der Einnahmenseite, sondern ganz besonders auch der Ausgabcnseite unse-

rer Betriebsrechnungen zuwenden. Da aber die Gefahr sehr nahe liegt,
daß gerade an produktiven Ausgaben, wie Bestandespslege, Wegebauten
usw. gespart werden könnte, so ist es doppelt wichtig, ganz systematisch

zu erforschen, wo sich eine Verminderung unproduktiver Ausgaben
erzielen läßt. Das führt uns im Sinne von Ingenieur Walter aus die

Suche nach den verschiedenen Verlustquellen.
Meine Herren! Bevor ich auf die Mittel und Wege eintrete, welche

sich uns zur Erreichung dieses Zieles bieten, lassen Sie mich wenigstens
kurz erwähnen, was anderswo, d. h. im Auslande bisher in dieser Be-
ziehung geschehen ist. Dabei muß ich mich allerdings auf einige wenige
mir bekannte Angaben beschränken. In Deutschland besteht in Ebers-
Walde, unter der Leitung von Prof. Dr. Hilf, wohl das zurzeit einzige
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3nftitut für forftlidje ArbeitSwiffenfdjaft „3ffa", baS in tedmifdfer unb

wiffenfdjaftlicher Begiehung t»orgüglic£) auSgcftattet ift, unb mit anfcljn»

ticfjen Mitteln bie Bearbeitung unb Söfung arbcitSwiffenfdjaftlidjer gra»

gen an bie §anb nimmt. AIS eine Seimgeße praltifd)»forftlid)cr geil»
ftubienarbeit barf alSbann bie tjerjoglid) anfjaltiftfje gorftberwaltung in

®cffau begeidpet werben, bie nun fdjon auf Sdtjre gurüd über praftifd)e
(Erfahrungen, begleitet ban gang berblüffenben (Erfolgen gu berichten
Weife. 3d) berbante ben Mitteilungen bon ißrof. Dr. igilf, wie benjenigen
bon Oberforftrat gloS in $effau unb fftebierförfter Bcrgfnedjt, g-orfterei
©cfelangcngrube bei ®effau, einem Balpbredjer in ber .Qeitftubicnarbcit,
aufecrorbentlicE) wertboße Anregungen, bie ihre Krönung in einer gc»

meinfam mit gorftmeifter Marcuarb, bem ipräfibenten unfercr teefeni«

fefeen Sommiffion, unternommenen ©tubienreife fanben. Bon ®eutfd)»
lanb aus führte uns unfere Steife noch 3« einem furgen Befudje $ane»
marts. Man hot nämlidj in ®änemart namentlich ber SBerfgeitgfrage
gröfeere Beachtung gefchcntt. (Ein tcc^rtifcïjer AuSfcfjufe beS ®anifcf)en
gwrftbercinS prüft unb begutadjtct aße ihm bon ber SBerïgeugfabrifation

pr Berfügung gefteßten SSerfgeuge unb Mafdjincn auf ihre Brauch»
Darfeit in ber ißrajiS. @r fdjlägt alfo einen ähnlichen SBcg ein, wie bie
fd)weiterifche ©tiftung „Prieur" gur Prüfung lanb», milch» b forft®
wirtfchaftliiher ©eräte unb Mafdjinen. 3w ©cgenfafee bagu möchte un-
fere tcchnifchc Ül'ommiffion ein initiatibcrcS Borgcfecn wählen, b. h- bie

©efudje um Prüfung nicht einfach <*** M hnfommen laffen, fonbern
bie Brauöf)barfeit ber berfdjicbcncn SBertgeuge burch bergleid) enbe
SeiftungSprüfungen ermitteln.

Soct) i" gur ^frage ber Stationalifierung ber gorftbetriebe : 3d)
möchte, ohne naher barauf eingutreten, boefj wenigftcnS gang turg bie

grage ber forftlichen Berwaltung ftreifen. Dr. ing. (Earrarb, Bribat»
bogent für Eßft)cf)otccf)nif an ber (E. 5L §., fteßt in einem Bortrag « La
formation professionnelle et l'éducation des chefs » über ben (Einflufe
beS Betriebsleiters fotgenben wichtigftcn ©runbfafe boran : « Ne jamais
faire soi-même ce qu'un autre peut faire aussi bien que soi, afin de

rester libre pour les choses que l'on est seul capable de faire.» 2Bie

tief greift biefer ©runbfafe, Woßte man ihn burdjführen, in unfere forft»
liehe Berwaltung ein 9Bie fieljt im Sichte biefeS SeitfafeeS, ber bodj fo un»

glaublich felbftöerftänblidj fd)eint (wie überhaupt afieS beim rational^
fieren), unfere forftliche Berwaltung, namentlich biefenige beS ©taateS,
auS Mit welch untergeorbneten Singen, bom Abreffcnfdjreiben bis gum
Ausrechnen feber £>olg!ifte, mufe fich faft jeber bon 3h"en abplagen
Aod) ift baS geitfparenbe Telephon unb bie ©chreibmafchine lange nidjt
überaß eine ©elbftberftänblichfcit Mit welch borfintftutiiehen Begiftra»
turfhftemen berfäumt man feine Seit SBie berhältniSmäfeig feiten macfjt
man noch bom Auto ©ebraud), fo bafe ber Dberförfter währenb ber
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Institut für forstliche Arbeitswissenschaft „Jffa", das in technischer und

wissenschaftlicher Beziehung vorzüglich ausgestattet ist, und mit ansehn-

lichen Mitteln die Bearbeitung und Lösung arbeitswissenschaftlicher Fra-
gen an die Hand nimmt. Als eine Keimzelle praktisch-forstlicher Zeit-
studienarbeit darf alsdann die herzoglich anhaltische Forstverwaltuug in
Dessau bezeichnet werden, die nun schon auf Jahre zurück über praktische

Erfahrungen, begleitet von ganz verblüffenden Erfolgen zu berichten

weiß. Ich verdanke den Mitteilungen von Prof. vr. Hilf, wie denjenigen
von Oberforstrat Flos in Dessau und Revierförster Bergknecht, Försterei
Schlangcngrube bei Dessau, einem Bahnbrecher in der Zeitstudienarbeit,
außerordentlich wertvolle Anregungen, die ihre Krönung in einer ge-

meinsam mit Forstmeister Marcuard, dem Präsidenten unserer techni-
schon Kommission, unternommenen Studienreise fanden. Von Deutsch-
laud aus führte uns unsere Reise noch zu einem kurzen Besuche Däne-
marks. Man hat nämlich in Dänemark namentlich der Werkzengfrage
größere Beachtung geschenkt. Ein technischer Ausschuß des Dänischen
Forstvereins Prüft und begutachtet alle ihm von der Werkzeugfabrikation
zur Verfügung gestellten Werkzeuge und Maschinen auf ihre Brauch-
barkeit in der Praxis. Er schlägt also einen ähnlichen Weg ein, wie die
schweizerische Stiftung „Trieur" zur Prüfung land-, milch- und forst-
wirtschaftlicher Geräte und Maschinen. Im Gegensatze dazu möchte un-
sere technische Kommission ein initiativeres Vorgehen wählen, d. h. die
Gesuche um Prüfung Nicht einfach an sich herankommen lassen, sondern
die Brauchbarkeit der verschiedenen Werkzeuge durch vergleichende
Leistungsprüfungen ermitteln.

Doch nun zur Frage der Rationalisicruug der Forstbetriebe: Ich
möchte, ohne näher darauf einzutreten, doch wenigstens ganz kurz die

Frage der forstlichen Verwaltung streifen, vr. in^. Carrard, Privat-
dozent für Psychotechnik an der E. T. H., stellt in einem Vortrag « va
kormation proksssionnolls st l'ockueatiou ckes obeks » über den Einfluß
des Betriebsleiters folgenden wichtigsten Grundsatz voran : « 5ic jamai?
kairs soi-même os grünn untre pent kairs aussi bien gne soi, akin àe

rester libre pour les obosss gne l'on est sent capable às taire.» Wie
tief greift dieser Grundsatz, wollte man ihn durchführen, in unsere forst-
liche Verwaltung ein Wie sieht im Lichte dieses Leitsatzes, der doch so un-
glaublich selbstverständlich scheint (wie überhaupt alles beim rationali-
sieren), unsere forstliche Verwaltung, namentlich diejenige des Staates,
aus! Mit welch untergeordneten Dingen, vom Adressenschrciben bis zum
Ausrechnen jeder Holzliste, muß sich fast jeder von Ihnen abplagen!
Noch ist das zeitsparende Telephon und die Schreibmaschine lange nicht
überall eine Selbstverständlichkeit! Mit welch vorsintflutlichen Registra-
tursystemen versäumt man seine Zeit! Wie verhältnismäßig selten macht
man noch vom Auto Gebrauch, so daß der Oberförster während der
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§ütfte [einer ArbeitSgeit mit ben 33einen [tait mit bem Sïopf arbeiten
muß Sft überall bie Arbeitsteilung unb Sfompetengenberteilung gmifctjen

SantonSoberforftämtern unb EreiSforftämtern, gmifcben oberm unb un*
term gorftperfonal eine gmcdentfprecbcnbe, bie 93erantmortungSfreube
unb Arbeitsluft förbernbe SBeld) unnötigen Söattaft [cfjtepfien mir nod)
in unferer gorfteinridjturtg Çerum Steine Itebergeugung gebt ba^in,
baß bie erftrebte ted)nifd)e Semirtfdiaftung unferer ^Salbungen in alter*

erfter Sinie barin gefudjt merben muß, ben tec^nifc^ gebilbeten Ober*

förfter non allen jenen Arbeiten gu enttaften, metd;e anbere Streifte nid)t
nur billiger, fonbern oft auch beffer gu teiften Oermögen als er, um

feine Straft für jene Aufgaben frei gu rnadjen, für meld)e er auS*

gebilbet morben ift. So biefer SRidjtung mu| im Sinne moberner SSer*

mattungSrationalifieruug bie ©ntmidlung geben. ^d) Çabe biefe fragen,
fo midjtig fie finb, nur anbeuten tonnen. Unfere teebnifdje Stommiffion
mirb fid) ja, fomenig mic bie gentralftelte, mit ihnen näljer befaffen
müffen.

SBenben mir uns nun unfern 2Mb a r b e i t e r n p. $a erbebt

fidb für biete Sermattungen, namenttid) für ftäbtifc^e, gerabegu brobenb
bie gragc ber dietrutierung iÇrer Arbeiter, ber Serbinberung ber Ab*

manberung ber beften ArbcitSträfte in anbere SSerufe mit roeniger ge*

fäbrlicber, meniger miibfamer, nidjt bom SBetter abhängiger, atfo fteti*

gerer Arbeit, mit türgerer Arbeitzeit, höherem Sohne, regelmäßigerem

®crbienft. Unb babei braueben mir botb fo bringenb für unfere 25erjün*

gungSbctriebe immer beffere unb gemanbtere Arbeiter ®ie gorftmirt*
fdjaft b<U fid) bisher mittig ber Aufgabe untergogen, Arbeitsgelegenheit
gu ftbaffen. Sie nahm auf bem ©ebiete ber ArbeitStofenfürforge eine

mid)tige ©teile ein. ®ie Stongentration ber forfttid)en Arbeiten auf ben

Sßintcr, bie ^eit größter ArbeitStofigteit, ließ fie bafür gang bcfonbcrS
geeignet erfechten. ®ie fÇorftbctriebe öffentlicher SBalbbefitjer merben

fid) biefer fogiaten Pflicht auch faurn jemals böttig entgieben tonnen.
Abgelehnt aber muß bie Anfdjauung merben, baß bie gorftmirtfdbaft
gerabe gut genug fei, bie in ^nbuftrie unb ©eroerbe unbrauchbaren Ab*
fattträfte allein gu erhalten, ©erabe fie mit i 1) r c r febmierigen,
berantroortungSbotlen Arbeit, bie nun einmal audj
gelernt unb berftanben fein muß, ift barauf angeroie*
fen, fid) einen ©tod tüd) tiger Arbeiter gu erhalten
unb biefen immer mieber bureb treuen tücfjtigen 9? a cb

mud)s gu reînttieren. ©ie feben, bie ©rörterung biefer fragen
führt unS auch mitten hinein in bie bon gorftinfpettor SBiotteß fd)on
mehrmals, fo auch an ber legten ©eneratberfammtung unfereS SSerban»

beS, aufgemorfene $rage beê forfttid)en SebrlingSmefcnS.

3n ber gnbuftrie fpiett beute bie p f t) cb o t e cb n i f d) e ©ig*
itungSprüfung eine immer midjtigere Dtotle. ©S gibt große $a*

— 81 —

Hälfte seiner Arbeitszeit mit den Beinen statt mit dem Kopf arbeiten

muß! Ist überall die Arbeitsteilung und Kompetenzenverteilung zwischen

Kantonsoberforstämtern und Kreisforstämtern, zwischen oberm und un-
term Forstpersonal eine zweckentsprechende, die Verantwortungsfreude
und Arbeitslust fördernde? Welch unnötigen Ballast schleppen wir noch

in unserer Forsteinrichtung herum? Meine Ueberzeugung geht dahin,
daß die erstrebte technische Bewirtschaftung unserer Waldungen in aller-
erster Linie darin gesucht werden muß, den technisch gebildeten Ober-
förster von allen jenen Arbeiten zu entlasten, welche andere Kräfte nicht

nur billiger, sondern oft auch besser zu leisten vermögen als er, um

seine Kraft für jene Aufgaben frei zu machen, für welche er aus-
gebildet worden ist. In dieser Richtung muß im Sinne moderner Ver-
waltungsrationalisierung die Entwicklung gehen. Ich habe diese Fragen,
so wichtig sie sind, nur andeuten können. Unsere technische Kommission
wird sich ja, sowenig wie die Zentralstelle, mit ihnen näher befassen

müssen.

Wenden wir uns nun unsern Waldarbeitern zu. Da erhebt

sich für viele Verwaltungen, namentlich für städtische, geradezu drohend
die Frage der Rekrutierung ihrer Arbeiter, der Verhinderung der Ab-

Wanderung der besten Arbeitskräfte in andere Berufe mit weniger ge-

fährlicher, weniger mühsamer, nicht vom Wetter abhängiger, also steti-

gerer Arbeit, mit kürzerer Arbeitszeit, höherem Lohne, regelmäßigerem
Verdienst. Und dabei brauchen wir doch so dringend für unsere Verjün-
gungsbetriebe immer bessere und gewandtere Arbeiter! Die Forstwirt-
schaft hat sich bisher willig der Aufgabe unterzogen, Arbeitsgelegenheit

zu schassen. Sie nahm auf dem Gebiete der Arbeitslosenfürsorge eine

wichtige Stelle ein. Die Konzentration der forstlichen Arbeiten auf den

Winter, die Zeit größter Arbeitslosigkeit, ließ sie dafür ganz besonders

geeignet erscheinen. Die Forstbetriebe öffentlicher Waldbesitzcr werden

sich dieser sozialen Pflicht auch kaum jemals völlig entziehen können.

Abgelehnt aber muß die Anschauung werden, daß die Forstwirtschaft
gerade gut genug sei, die in Industrie und Gewerbe unbrauchbaren Ab-
fallkräfte allein zu erhalten. Gerade sie mit ihrer schwierigen,
verantwortungsvollen Arbeit, die nun einmal auch
gelernt und verstanden sein muß, ist darauf ange wie-
sen, sich einen Stock tüchtiger Arbeiter zu erhalten
und diesen immer wieder durch neuen tüchtigen Nach-
wuchs zu rekrutieren. Sie sehen, die Erörterung dieser Fragen
führt uns auch mitten hinein in die von Forstinspektor Biolley schon

mehrmals, so auch an der letzten Generalversammlung unseres Verbau-
des, aufgeworfene Frage des forstlichen Lehrlingswcscns.

In der Industrie spielt heute die p s y ch o t e ch n i s ch e Eig-
nungsprüfung eine immer wichtigere Rolle. Es gibt große Fa-
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brifen, bie opne eine folcpe Prüfung nadp wiffenfcpaftlid)en SOtetpoben

feinen Seprling mepr einftellen unb eê iff gweifelloS non gang perüor»
ragenber fogialer Vebeutung unb üon gewaltigem ©inflitfj auf menfcp»

licpeS ©lücf unb auf VerufSfreubigfeit, wenn bie ipfgdjotecpnif peute bon
fief) behaupten fann, bafj fie, bei üerfcpwinbenb wenig jjeplprognofen, in
ber Sage fei, ben richtigen 9ftamt an ben richtigen Vlap, in ben richtigen
Veruf gu [teilen. Aber in ber jjorftwirtfcpaft werben wir — leibcr —
wenigftenS borläufig bon biefer ÜJletpobe ber Auëwapl unferer Arbeits»
frafte abfepen müffen. ©er ©reis, auS bent wir unfere Sßalbarbeitcr peute
refrutieren, ift opnebieë ein fepr fleiner unb eS feplt uns bie SRoglich*
feit, anberS als an Ipanb praftifdjer (Erprobung üorgugepen.

Aber aud) bie überaus wicptige grage ber A n l e r n u n g eines
iôerufeê ift burcp bie heutigen IDtetpoben ber ißfpcpotecpnif gerabcgu

rebolutioniert worben. ©in Veifpiel : !yn ber ©cpupfabrif Vallp würbe

in ben ShiegSjapren auf [j[t)cI)otecI)ni[c£)er ©runblage bie Anlernung ber

Aäperinnen organifiert. Statt bie Seprmäbdjen im betriebe fefbft burd)
ältere Arbeiterinnen anlernen gu laffen, wobei in ber Stegel in girfa
jWei gaprcn bie AuSbilbung unb Hebung fo weit beenbigt war, bafj ber

oofte Afforblopn erreicht werben fonnte, würben biefe nun in einer

Aäpfdjule oereinigt unb ipnen bort auf ©runb gang eingepenber Arbeite
analpfen, üon Anfang an richtige ArbeitSgewöpnungen unb allmäplicp
aucp optimales Arbeitstempo beigebracht, ©iefe fpäter burd) Vopftoff»
mangel unterbrochenen Verfucpe liefen ben ficpern Sdjlujj gu, baff eS

itnbebingt möglich fei, bie SKäbcpen in einer üerfürgten Seprgeit üon

gwei bis üier 3Konaten fo weit gu bringen, bafj biefe, bei üerbcffcrter
Qualitätsarbeit, bauernb baS $wei» bis ©reifaepe geübter Arbeiterinnen

gu leiften imftanbe waren. ®S ift weiterhin gelungen, in furger AuS»

bilbungSgeit 15= bis 16jährige Seprlinge beS ÜKaurerberufeS, trop ihrer
rein pppfifdjen llnterlegenpeit, fo rafcp unb gut angulernen, bajj fie mepr
leiften fonnten als geübte, ältere SDlaurer.

SJian ficht, bie heutige VerufSanlernung fiiprt üon ber trabitionellen
SeprlingSergiepung, auS bem Bereiche ber „gauftregeln" weg, gu einer

gang rationellen, fpftcmatifdjen unb wiffenfcpaftlid) burd)bachten AuS»

bilbungSmetpobe. ©erabe barin liegt aber bie heute wohl faft unüber»

winblid)e Scpwicrigfeit einer eigentlichen SBalbarbciterbcrufSlcpre, wie

fie üon Viotlep angeftrebt wirb. Vielleicht liefje fiep — nad) îyapren —
Wenn and) bie VorauSfcpung burd)gcfchulter Schrfräfte üorpanben fein
würbe, bie Sache etwa fo benfen, bafj fiep gröfjere Verwaltungen gur
©urd)füprung gufammentun. Vorläufig aber werben wir fuepen müffen,
uns unfere guten Arbeiter unb eine immer flicfecnbe SRcfrutierung ber»

felben burd) üerbefferte ArbeitSbebingungen, fogiale
S'ürforge, nainentlicp aber burch genügenbe unb g e »

rechte ©ntlöpnung gu erpalten.
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briken, die ohne eine solche Prüfung nach wissenschaftlichen Methoden
keinen Lehrling mehr einstellen und es ist zweifellos von ganz hervor-
ragender sozialer Bedeutung und von gewaltigem Einfluß auf mensch-

liches Glück und auf Berufsfreudigkeit, wenn die Psychotechnik heute von
sich behaupten kann, daß sie, bei verschwindend wenig Fehlprognosen, in
der Lage sei, den richtigen Mann an den richtigen Platz, in den richtigen
Beruf zu stellen. Aber in der Forstwirtschaft werden wir — leider —
wenigstens vorläufig von dieser Methode der Auswahl unserer Arbeits-
kräfte absehen müssen. Der Kreis, aus dem wir unsere Waldarbeiter heute
rekrutieren, ist ohnedies ein sehr kleiner und es fehlt uns die Möglich-
keit, anders als an Hand praktischer Erprobung vorzugehen.

Aber auch die überaus wichtige Frage der Anlernung eines
Berufes ist durch die heutigen Methoden der Psychotechnik geradezu

revolutioniert worden. Ein Beispiel: In der Schuhfabrik Bally wurde

in den Kriegsjahren auf psychotechnischer Grundlage die Anlernung der

Näherinnen organisiert. Statt die Lehrmädchen im Betriebe selbst durch

ältere Arbeiterinnen anlernen zu lassen, wobei in der Regel in zirka
zwei Jahren die Ausbildung und Uebung so weit beendigt war, daß der

volle Akkordlohn erreicht werden konnte, wurden diese nun in einer

Nähschule vereinigt und ihnen dort auf Grund ganz eingehender Arbeits-
analysen, von Anfang an richtige Arbeitsgewöhnungen und allmählich
auch optimales Arbeitstempo beigebracht. Diese später durch Rohstoff-
mangel unterbrochenen Versuche ließen den sichern Schluß zu, daß es

unbedingt möglich sei, die Mädchen in einer verkürzten Lehrzeit von

zwei bis vier Monaten so weit zu bringen, daß diese, bei verbesserter

Qualitätsarbeit, dauernd das Zwei- bis Dreifache geübter Arbeiterinnen

zu leisten imstande waren. Es ist weiterhin gelungen, in kurzer Aus-
bildungszeit 15- bis 16jährige Lehrlinge des Maurerberufes, trotz ihrer
rein physischen Unterlegenheit, so rasch und gut anzulernen, daß sie mehr
leisten konnten als geübte, ältere Maurer.

Man sieht, die heutige Berufsanlernung führt von der traditionellen
Lehrlingserziehung, aus dem Bereiche der „Faustregeln" weg, zu einer

ganz rationellen, systematischen und wissenschaftlich durchdachten Aus-
bildungsmethode. Gerade darin liegt aber die heute wohl fast unüber-

windliche Schwierigkeit einer eigentlichen Waldarbeiterbcrufslchre, wie
sie von Biolley angestrebt wird. Vielleicht ließe sich — nach Jahren —
wenn auch die Voraussetzung durchgeschulter Lehrkräfte vorhanden sein

würde, die Sache etwa so denken, daß sich größere Verwaltungen zur
Durchführung zusammentun. Vorläufig aber werden wir suchen müssen,

uns unsere guten Arbeiter und eine immer fließende Rekrutierung der-

selben durch verbesserte Arbeitsbedingungen, soziale
Fürsorge, namentlich aber durch genügende und ge-
rechte Entlöhn ung zu erhalten.
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@o wirb für manche gorftüermaltung bie gragefteßung nidjt lauten :

BMe arbeite, wie ßrobugiere id) billiger? fonbern : luie fanrt id) eS

burd) Steigerung ber Arbeitsteilung bajjin bringen, bafj id) olpe eine

unerträgliche Belaftung burd) bie iiotjne wir einesteils einen Stod ge-

übter Arbeiter auf bie »Dauer erhalten tann, anbernteilS neue ®rafte
unb SDlittel frei mac^e, um ber BeftanbeSpflege unb anberen wol)I eminent

probuttiüen, aber momentan nid)t immer ertragbringenben Arbeiten bie

nötige »Durchführung gu fiebern. (©d^Iufe folgt.)

3ur Befteuctung oon ©cmcinöctoalömtgen.

fei mir geftattet, gu beit bon Iperrn Stabtfcfjreiber Dr. @autfd)i
in Aarau unter biefem SDitet in Ar. 12/1928 üerbffentlic^terr ©rwiberrtn»

gen auf meinen Artiïel in Str. 7/8, 1928 Stellung p nehmen.
SBenn ici) bei biefem Anlaffc nidjt aud) eine Antwort auf meine

fragen formuliere, fo gefdjie^t e§, loeil id) bie fragen borab nicht an
bie „©egenßartei", fonbern an bie Steuerbehörben gerichtet haben möchte

unb biefen nicht borgreifen miß.
3<h befd)rän!e mich auf bie Aidjtigfteßung ber Ausführungen beS

§errn Dr. ©autfchi, fomeit ich fotd)e als nötig erad)te.
ßßögen nach gemechfelter Aeßli! unb ®ußlit in biefer Sad)e bon

allgemeinem ^ntereffe auch ®ritte bap fid) äufjern :

1. ®er „@lcichgewid)tSguftanb", auf ben igerr Dr. ©autfchi abfteßt,

quaiifigiert fich nad) feinen Ausführungen als ^heatguftanb, in bem fiel)

ein 2Salbbefi| bann befinbet, Wenn ber boite guwadjS genufst werben ïann
unb gleichseitig jebe SSalbabteilrtng in jeber Begielpng baS SBtlb beS

gangen SßalbeS im Keinen wiebergibt. ®icfer ©leichgemichtSguftanb wirb
nad) menfchlidjem ©rmeffen nie erreicht Werben, bafür forgt eine höhere
©ewalt. Seine Berwirtlidjung ift aud) fcljon burch bie berfd)iebene

Bobengeftaltung unb .Qufammenfeipng aitSgefd)ioffcn. 28ie weit ent»

fernt bon biefem ©leichgeWidjtSpftanb wir heute, trot) bereits 20jäi)riger
Bemühungen, noch fiab, erijeßt bie ®atfad)e, bafj ber Staat unb bie @e»

meinben mit fiargeßiertem ggalbbefii) — gum Beifßiel auch Harare — SBalb»

ßargeßen haben, Welche bereits währenb ein, gtoei unb mcl)r Steuer»

ßerioben BctricbSbefigite aufgewiefen haben unb jetçt noch aufweifen,
ißargeßen, bereit ©rträge ben Aufmanb bei weitem nicht beden. Same

jebe BMbabteilung als Steuerobjett in Betracht, fo hätte jebe @c»

meinbe WenigftenS ein bis gWei „®efigitwälbd)en". 28ie anberS foßen unb
tonnen biefe Steuerobjeïte, Welche trofj ihrer negatiben BetricbSbiiang
einen ßofitiben SBert, einen BerïeljrSmert haben, bißig unb red)t gut
Steuer herangegogen werben, wenn man auf ben ©rtragSwert allein ab»

fteßen mühte unb ïeine Aüdfidft auf bie BeftanbSmaffe an §otg nehmen

bürfte Soßen bann bie Steuerbegüger, gu benen nicht nur ber Staat,
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So wird für manche Forstverwaltung die Fragestellung nicht lauten:
Wie arbeite, wie produziere ich billiger? sondern: wie kann ich es

durch Steigerung der Arbeitsleistung dahin bringen, daß ich ohne eine

unerträgliche Belastung durch die Löhne mir einesteils einen Stock ge-

übter Arbeiter auf die Dauer erhalten kann, andernteils neue Kräfte
und Mittel frei mache, um der Bestandespflege und anderen wohl eminent
produktiven, aber momentan nicht immer ertragbringendcn Arbeiten die

nötige Durchführung zu sichern. (Schluß folgt.)

Zur Besteuerung von Gemeindewaldungen.
Es sei mir gestattet, zu den von Herrn Stadtschreiber Dr. Gautschi

in Aarau unter diesem Titel in Nr. 12/1928 veröffentlichten Erwiderun-
gen ans meinen Artikel in Nr. 7/8, 1928 Stellung zu nehmen.

Wenn ich bei diesem Anlasse nicht auch eine Antwort auf meine

Fragen formuliere, so geschieht es, weil ich die Fragen vorab nicht an
die „Gegenpartei", sondern an die Steuerbehörden gerichtet haben möchte

und diesen nicht vorgreifen will.
Ich beschränke mich auf die Richtigstellung der Ausführungen des

Herrn Dr. Gautschi, soweit ich solche als nötig erachte.

Mögen nach gewechselter Replik und Duplik in dieser Sache von
allgemeinem Interesse auch Dritte dazu sich äußern:

1. Der „Gleichgewichtszustand", auf den Herr Dr. Gautschi abstellt,

qualifiziert sich nach seinen Ausführungen als Jdealzustand, in dem sich

ein Walddesitz dann befindet, wenn der volle Zuwachs genutzt werden kann
und gleichzeitig jede Waldabteilung in jeder Beziehung das Bild des

ganzen Waldes im kleinen wiedergibt. Dieser Gleichgewichtszustand wird
nach menschlichem Ermessen nie erreicht werden, dafür sorgt eine höhere
Gewalt. Seine Verwirklichung ist auch schon durch die verschiedene

Bodengestaltung und Zusammensetzung ausgeschlossen. Wie weit ent-

fernt von diesem Gleichgewichtszustand wir heute, trotz bereits 2l)jähriger
Bemühungen, noch sind, erhellt die Tatsache, daß der Staat und die Ge-

meinden mit parzelliertem Waldbesitz — zum Beispiel auch Aarau — Wald-
Parzellen haben, welche bereits während ein, zwei und mehr Steuer-
Perioden Betricbsdefizite aufgewiesen haben und jetzt noch aufweisen,
Parzellen, deren Erträge den Aufwand bei weitem nicht decken. Käme

jede Waldabteilung als Steuerobjekt in Betracht, so hätte jede Ge-

meinde wenigstens ein bis zwei „Defizitwäldchen". Wie anders sollen und
können diese Steuerobjekte, welche troß ihrer negativen Betriebsbilanz
einen positiven Wert, einen Verkchrswert haben, billig und recht zur
Steuer herangezogen werden, wenn man auf den Ertragswert allein ab-

stellen müßte und keine Rücksicht auf die Bestandsmasse an Holz nehmen

dürfte? Sollen dann die Steuerbezüger, zu denen nicht nur der Staat,
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